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AU RV B MBA SPORT-MANAGEMENT

Zur Gefahr der Unterkomplexitat sportéko-
nomischer Untersuchungen.

Anmerkungen zum Beitrag von Liitke-Wenning, Nienaber & Schewe in Sciamus - Sport

und Management; Heft 2/2011, S. 29-46.

Abstract

Die Bearbeitung ékonomischer Fragestel-
lungen im Sport setzt eine angemessene
Durchdringung des Untersuchungsgegen-
stands voraus. In Bezug auf sportliche
Leistungen spielen hierbei vor allem trai-
ningswissenschaftliche und sportpsycho-
logische Erkenntnisse eine grof3e Rolle. In
Auseinandersetzung mit dem Beitrag
»opiegelt sich die Arbeitsqualitit eines
Trainers im Gehalt wider? Vom Setzen
falscher Anreize bei der Personalentloh-
nung“! wird gezeigt, dass unterkomplex
modellierte sportékonomische Untersu-
chungen zu keinem sportwissenschaftli-
chen Erkenntnisgewinn fithren.

1 Liitke-Wenning, Nienaber & Schewe, 2011

Zur Gefahr der Unterkomplexitat
sportékonomischer Untersuchungen

Sportékonomischen Untersuchungen
eigen ist die Anwendung okonomischer
Theorien und Methoden auf den Gegen-
standsbereich des Sports. Mit Hilfe der
Okonomik wird der Gegenstandsbereich
charakterisiert und vermessen. Sport ist
aus Sicht der Wirtschaftswissenschaften
dabei ein Gegenstandsbereich unter vie-
len anderen® was bisweilen den Vorwurf
eines okonomischen Imperialismus her-
vorruft’. Sportdkonomische Zuginge zu
verschiedenen Erkenntnisgegenstanden

2 Exemplarisch dazu allgemein Becker (1993)
und derselbe fiir den Sport: Becker & Becker
(1998a; 1998b; 1998¢)

3 Vgl. dazu: Kirchgassner (2008), S. 147ff.
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haben ihre Fruchtbarkeit bereits nachhal-
tig unter Beweis gestellt und kniipfen
dabei auch an sportwissenschaftlichen
Disziplinen an. Deren Erkenntnisse wer-
den dann als Ausgangspunkt okonomi-
scher Analysen herangezogen (ein Bei-
spiel dafiir ist Frohlich, Emrich & Biich,
2007). In seltenen Fallen gelingen inter-
disziplinire Betrachtungen durch die
Anwendung und Verkniipfung von Theo-
rien und Methoden verschiedener sport-
wissenschaftlicher Disziplinen auf einen
Untersuchungsgegenstand.

Die Gefahr unterkomplexer sportdokono-
mischer Untersuchungen besteht, wenn
sich Okonomen oder Sportékonomen
bewusst oder unbewusst nichtékonomi-
scher, insbesondere trainingswissen-
schaftlicher Theorien, Erkenntnisse und
Methoden bedienen und dabei den Unter-
suchungsgegenstand in einer Form
beschreiben, der selbst bei nachfolgen-
der adaquater Anwendung okonomischer
Theorien und Methoden zu inadaquaten
Schlissen fithren muss. Ein Beispiel dafiir
stellt der Beitrag von Liitke-Wenning et al.
dar.

Die Autoren greifen in ihrem Beitrag
»opiegelt sich die Arbeitsqualitat eines
Trainers im Gehalt wider? Vom Setzen
falscher Anreize bei der Personalentloh-
nung* die Frage auf, ob die Entlohnung
von Trainern in der FulBballbundesliga
der tatsachlich erbrachten Leistung ent-
spricht. Angesichts der Forschungsergeb-
nisse amerikanischer Studien zur Effizienz
von Spielergehdltern im Sport (vgl. u.a.
Lewis (2003), Hakes & Sauer (2006), Berri,
Schmidt & Brooks (2006), Berri & Schmidt
(2010)), die allesamt Ineffizienzen auf den
jeweiligen Markten feststellen, ist die
empirische Uberpriifung des Marktes fiir
Trainer am Beispiel der 1. FuB3ball-Bun-
desliga eine relevante Forschungsfrage
mit grofBBer praktischer Bedeutung. Die
bisherigen Studien zum Trainermarkt, bei-
spielsweise von Kahn (1993), Ohkusa &
Ohtake (1996) und Berri et al. (2009) wid-
meten sich ausschlieB3lich der von Adam

Smith aufgeworfenen Hypothese, nach der
Trainer nicht mehr darstellen als ,,princi-
pal clerks® (Smith, 1776). Sie beantworte-
ten also lediglich die Frage, ob Trainer
iberhaupt einen messbaren Einfluss auf
die Leistung ihrer Teams ausiiben. Wah-
rend Kahn in seiner Studie der Major
League Baseball feststellt, dass die Quali-
tat eines Trainers einen positiven und fiir
gewohnlich signifikanten Einfluss auf die
Siegquote eines Teams und auf die Spie-
lerleistung relativ zur Spielerfahigkeit aus-
ubt (Kahn, 1993, S. 543), sind die Ergeb-
nisse der Studien von Ohkusa & Ohkate
(1996) und Berri et al. (2009) nicht eindeu-
tig bzw. weisen die Hypothese zuriick,
dass Trainer das Leistungsniveau ihrer
Spieler beeinflussen kénnen.

Allen drei Studien ist gemein, dass sie das
Wirken des Trainers nicht allein auf den
Mannschaftserfolg reduzieren, sondern
iiberpriifen, ob die Trainer ihre Spieler in
den Fahigkeiten und Fertigkeiten verbes-
sern, die den Mannschaftserfolg konstitu-
ieren. Begriindet wird diese Vorgehens-
weise damit, dass zur Beurteilung des Ein-
flusses des Trainers auf den Erfolg eines
Teams, die Leistung des Trainers von der
seiner Spieler getrennt werden muss®.
Dabei ist zu beriicksichtigen, dass der
Erfolg auf individueller und kollektiver
Ebene nicht nur von der Leistung der ein-
zelnen Spieler einer Mannschaft und
deren Zusammenwirken, sondern in Inter-
aktion mit allen gegnerischen Spielern
zustande kommt.

Zwar unterscheiden Liitke-Wenning et al.®
zwischen Erfolg und Qualitat des Trainers,
aber eben nicht zwischen Erfolg und Leis-
tung auf der Ebene der Spieler und der
Mannschaft, wie in den Trainingswissen-
schaften iiblich®. Wenn die Autoren dann
empirisch prifen wollen, ,,0b zwischen
sportlichem Erfolg und Qualitat der Trai-

4 Berri et al. (2009), S. 82.

5 Liitke-Wenning, Nienaber & Schewe (2011), S.
31.

6 z.B. Hohmann, Lames & Letzelter (2003), S. 188.
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nerleistung ein Zusammenhang besteht*’,
und entsprechende Hypothesen formulie-
ren®, liegt der Verdacht einer unterkom-
plexen Behandlung des Untersuchungsge-
genstandes nahe.

Zur Prifung des Zusammenhangs zwi-
schen Trainergehalt und Leistungsniveau
der Spieler (Hypothesen 1 und 2) opera-
tionalisieren die Autoren die Trainerleis-
tung als Funktion der Verdanderungen von
Spielerleistungen, was dann die valide
Bestimmung der Spielerleistung (nicht
des Spielererfolgs oder des Mannschafts-
erfolgs) voraussetzt. Die zu messenden
Elemente der Spielerleistung miissten
wiederum die Mannschaftsleistung in
bedeutsamem Umfang determinieren.
Dass dies insbesondere beim Fuf3ball
wegen dessen vielschichtiger Leistungs-
struktur ein duBerst schwieriges Unterfan-
gen ist, ist aus trainingswissenschaftlichen
Untersuchungen bekannt’. In Untersu-
chungen in den weniger komplexen
Sportarten Baseball und Basketball ist z.B.
Berri, Schmidt & Brook', Scully'' sowie
Hakes & Sauer'? gelungen, mannschaftser-
folgsbezogene Indikatoren fiir individu-
elle Spielerleistungen zu ermitteln. Liitke-
Wenning et al.'* wahlen zur Messung der
Spielerleistung stattdessen Noten, die
durch den ,Kicker” und die IMPIRE AG
aufgrund subjektiver Einschatzung
(Kicker) bzw. einer Kombination ebendie-
ser und eines Scoring-Modells (IMPIRE)
ermittelt wurden. Ohne die Validitat der
Noten im Detail diskutieren zu wollen, ist
fraglich, ob diese Noten wirklich die Leis-
tung des Spielers messen oder nicht viel-
mehr dessen Erfolg in seinem Zusammen-
wirken mit anderen Spielern seiner Mann-
schaft und in Interaktion mit den Spielern
des Gegners. Vor diesem Hintergrund gilt

7 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 32.

8 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 33.

9 Vgl z.B. Jansson (2004); Neumaier, Mechling &
Rudolf (2002), S. 75 ff.; Uhlig & Uhlig (20085).

10 Berri, Schmidt & Brook (2006).

11 Scully (1974).

12 Hakes & Sauer (2006).

13 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 33f.

es zu beachten, dass moglicherweise eine
individuelle Leistungsverbesserung sogar
zu gestorten Interaktionen mit den Mit-
spielern fiihren bzw. eine taktische Vari-
ante der gegnerischen Mannschaft zur
Irrelevanz bestimmter Elemente der indi-
viduellen Leistungsfahigkeit beitragen
kann.

Diese Komplexitat des FulB3ballspiels wird
auch von den Autoren anerkannt, wenn sie
konstatieren, ,,dass die Leistungsande-
rung eines Spielers nicht ausschlieB3lich
von der Arbeit eines Trainers abhangt‘“!.
Allerdings halten sie eine Betrachtung
weiterer Einflussfaktoren nicht fiir noétig,
»da sie nur bedingt zur Beantwortung der
Forschungsfrage beitragen‘‘'®.

Diese Einschitzung steht im Widerspruch
zu beispielsweise Berri et al.'®, die in ihrer
Studie zu NBA-Trainern konstatieren, dass
bei Beriicksichtigung von Kontrollvaria-
blen bei 70 % der Trainer kein statistisch
signifikanter Einfluss auf die Spielerleis-
tung mehr festgestellt wurde, die Dbei
unkontrollierter Betrachtungsweise noch
zu den Top-20 hinsichtlich der Leistungs-
steigerung ihrer Spieler gehorten'’. Ange-
sichts dessen erscheinen - ohne die
Beachtung und die methodische Kontrolle
einer ganzen Reihe von in der Trainings-
wissenschaft und der Sportpsychologie
diskutierten Einflussfaktoren auf die Ent-
wicklung sportlicher Leistungsfahigkeit
und deren Uberfiihrung in beobachtbare
Leistungen und Erfolge - belastbare Aus-
sagen zur Trainerqualitat und damit zum
Zusammenhang zwischen Trainerqualitat
und Gehaltsniveau nur schwer modglich.
Denkbare Kontrollvariablen waren u. a.
das Alter eines Spielers, die Mannschafts-
zusammensetzung, die Position eines
Spielers, die Zahl der absolvierten Spiele,
Verletzungen und die Teilnahmen an Welt-
bzw. Kontinentalmeisterschaften. Zudem
klassifizieren die Autoren die Trainerqua-

14 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 36.
15 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 36.
16 Berri et al. (2009).

17 Berri et al. (2009), S. 89.
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litdt anhand nicht transparenter Grenz-
werte im Bereich der durchschnittlichen
Notenverbesserung'é, die vorgenommene
Klasseneinteilung erscheint willkiirlich.
Die Hypothesen 3 und 4 der Autoren pos-
tulieren einen Zusammenhang zwischen
dem Gehalt des Trainers und dem Erfolg
bei Auswechselungen'’. Die Messung der
Trainerqualitat erfolgt hierbei anhand von
acht Kriterien und dem Vergleich, ob der
eingewechselte Spieler in diesen acht Kri-
terien besser abschneidet als der ausge-
wechselte Spieler. Dieser Ansatz stellt
zwar eine detailliertere Messung der Trai-
nerqualitat dar, allerdings setzen die Auto-
ren damit implizit voraus, dass die
gewahlten acht Kriterien den Spielerfolg
hinreichend determinieren, was aber
empirisch nicht tiberpriift wird. Kritisch ist
zudem anzumerken, dass die jeweiligen
Grenzwerte nicht konsistent ausgewahlt
wurden®”. Auch die Gewichtung der acht
Kriterien fiir die verschiedenen Positionen
Abwehr, Mittelfeld und Sturm erfolgt nicht
allein auf Basis empirischer Ergebnisse?'.
Dariiber hinaus beruht die Messung des
Trainereinflusses auf das Spielgeschehen
anhand von Ein- und Auswechselungen
auf der Annahme, dass Wechsel nur erfol-
gen, um leistungsschwachere durch leis-
tungsstarkere Spieler zu ersetzen, wes-
halb die Autoren ihre Beobachtung auf
positionsgleiche Wechsel beschranken?.
Diese Annahme ist aus zwei Griinden pro-

18 An dieser Stelle sei darauf verwiesen, dass Mit-
telwerte nur bei metrischen Merkmalen sinn-
voll zu bilden sind und insofern die wieder-
holte Mittelwertbildung des ordinalskalierten
Merkmals Spielernote zu falschen Schliissen
fiihren kann.

19 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 33.

20 Wahrend als Hoéchstwert fiir die Anzahl der
Ballkontakte ein internationaler Maximalwert
aus dem UEFA-Pokal-Finale verwendet wird
(Liitke-Wenning, Nienaber & Schewe, 2011, S.
37), erfolgt die Bewertung der anderen Katego-
rien anhand von Bundesligahdchstwerten bzw.
im Falle der positiven und negativen Ereignisse
(Kriterien 7 und 8) sogar willkiirlich.

21 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 38f.

22 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 33.

blematisch: Zum einen wird die Téatigkeit
des Trainers durch die Einschrankung auf
positionsgleiche Wechsel unzulassig redu-
ziert, da auf diese Weise samtliche takti-
sche Auswechslungen, mit denen der Trai-
ner moglicherweise auf den Spielverlauf
reagieren mochte, nicht beriicksichtigt
werden®. Zum anderen blenden die Auto-
ren vollstandig die Mdglichkeit aus, dass
Auswechselungen auch zur Schonung der
Spieler, aufgrund der akuten Gefahr von
Platzverweisen oder aus verletzungs- bzw.
erschopfungsbedingten Griinden erfol-
gen koénnen. Angesichts der mangelnden
Kontrolle solcher Faktoren, lasst sich die
These, dass ein Trainer dann eine hohe
Qualitat beweist, wenn der Einwechsel-
spieler ,beziiglich der fuBballerischen
Qualitat den Auswechselspieler am Spiel-
tag tbertrifft“?*, nicht aufrecht erhalten. Da
die Qualitat der Startaufstellung nicht kon-
trolliert wird, wiirde ein Trainer bei der
von den Autoren gewahlten Operationali-
sierung zur Messung der , Maximierung
der  Erfolgswahrscheinlichkeit einer
Mannschaft“® dann besonders gut
abschneiden, wenn er seine starksten
Spieler zunachst auf der Reservebank sit-
zen lieB3e, um diese spater einzuwechseln.
Beziiglich des verwendeten Datensatzes
ist ferner anzumerken, dass dessen Eig-
nung fir das Ziel der Studie unsicher ist.
In der Stichprobe werden nur jene Spieler
beobachtet, die in den beiden betrachte-
ten Spielzeiten 2007/2008 und 2008/2009
bei den untersuchten Teams gespielt
haben. Vor diesem Hintergrund tiber-
rascht die Auswahl der fiinf betrachteten
Trainer. Mit Magath, Funkel, Becker und
Prasnikar wurden vier Trainer gewahlt,
die ebenfalls in beiden Spielzeiten beim
jeweiligen Verein tatig waren. Daher kann
die ermittelte Leistungssteigerung der
untersuchten Spieler dieser Vereine iiber-
haupt keine trainerspezifische Qualitat

23 Vgl. z.B. unter sportékonomischem Blickwinkel
Littkemann & Kleist (2002), S. 194{.

24 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 33.

25 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 33.
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messen, da es unmoglich ist, die Spieler-
leistung von der Leistung des Trainers zu
unterscheiden, wenn ein Spieler im
Betrachtungszeitraum vom gleichen Trai-
ner betreut wurde. Erst durch das Wirken
verschiedener Trainer auf den gleichen
Spieler lasst sich erkennen, ob und wenn
ja welcher Effekt erzielt wird?. Eine sol-
che Moéglichkeit besteht lediglich bei Jiir-
gen Klopp, der vor den betrachteten
Spielzeiten von Borussia Dortmund ver-
pflichtet wurde.

Die Betrachtungen von Liitke-Wenning et
al. miinden in der Aussage: ,,Es wird inso-
fern unmissverstiandlich deutlich, dass die
Hoéhe des Einkommens der Trainer im Pro-
fifuBball keinen Riickschluss auf die
Arbeitsqualitat derselben zuldsst“?’. Da
die vorgelegten Operationalisierungen
dem Untersuchungsgegenstand auf Grund
des fehlenden Anschlusses an trainings-
wissenschaftliche und sportpsychologi-
sche Erkenntnisse zur Leistungsstruktur
von Spielsportarten nicht gerecht werden
koénnen, ist diese Feststellung nicht zu hal-
ten. Die formulierten Hypothesen kénnen
weder als bewahrt noch als falsifiziert gel-
ten.

Die Autoren sind mit ihrer Untersuchung
der Versuchung erlegen, scheinbar rele-
vante Daten auf eine o6konomisch inter-
essante Fragestellung anzuwenden. Die
ungeniigende Beachtung insbesondere
der Leistungsstruktur der betrachteten
Sportart fithrt zwangslaufig zu einer unter-
komplexen Modellierung des Untersu-
chungsgegenstandes. Die auf diese Art
und Weise gewonnenen Ergebnisse sind
fiir andere sportwissenschaftliche Diszipli-
nen nicht anschlussfahig und zur Mythen-
bildung innerhalb des sportékonomi-
schen Diskurses geeignet®. Weitere Bei-
spiele dafiir sind Dilger® und Prinz®.
AbschlieBend bleibt mit Blick auf die Pra-

26 Vgl. Berri et al. (2009), S. 81.

27 Liitke-Wenning et.al. (2011), S. 43.
28 Emrich & Thieme (2011).

29 Dilger (2002).

30 Prinz (2009).

xisrelevanz sportékonomischer Forschung
noch anzumerken, dass eine Untersu-
chung zur Qualitat von FuB3balltrainern in
ihrer Wirkung auf die Praxis stark leidet,
wenn die Autoren Jirgen Klopp als Trainer
bezeichnen, ,,der vor seinem Antritt bei
Borussia Dortmund lediglich bei Mainz 05
in der zweiten Liga Trainer war“ und
,weder Erfahrungen in der ersten Bun-
desliga noch besondere Wettkampfer-
folge‘“*'aufzuweisen hitte.

Dies wird von der FuBballpraxis als
Selbstauskunft der Sportokonomie und
ihrer Vertreter hinsichtlich deren Exper-
tise fiir die Fragen des FulB3balls interpre-
tiert.
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Die Facetten des Sportsponsoring — Hinweise
zur Vertragsgestaltung

Abstract

Sponsoring ist allgegenwartig. Die Veran-
staltung vor allem von Sportveranstaltun-
gen ist ein Millionengeschaft fiir Einzel-
sportler, Agenturen, Unternehmen, Ver-
eine und Verbande geworden. Aber auch
in anderen Bereichen ist mittlerweile
nahezu jedes groBere Ereignis gespon-
sert, von kleineren Zusammenkiinften von
Kulturvereinen, Feuerwehren, Clubs und
Vereinen aller Art bis hin zum ,,Sommer-
fest des Bundesprasidenten®. Auch iiber
die Finanzkrise der letzten beiden Jahre
hinweg ist der Aufwartstrend des Sponso-
ring ungebrochen und der wirtschaftliche
Anteil des Sponsorings betrachtlich. Der
vorliegende Beitrag gibt vor diesem Hin-
tergrund Hinweise, die bei der Vertrags-
gestaltung beachtet werden sollten.

A. Einfiihrung - Sponsoring als beson-
dere Form der Werbung

Frither wurde Sponsoring in rechtlicher
Hinsicht vor allem mit § 8 Rundfunk- und
Telemedienstaatsvertrag (nachfolgend
RStV") in Verbindung gebracht. Diese Vor-
schrift legt explizit fest, unter welchen
Voraussetzungen sog. ,,Sendungssponso-
ring“ im Fernsehen zuldssig ist. Auch
zukinftig bleibt der RStV im Mittelpunkt
vieler Diskussionen und gerichtlicher
Auseinandersetzungen um das Sponso-

1 Staatsvertrag fiir Rundfunk und Telemedien
(Rundfunkstaatsvertrag - RStV) vom 31.08.1991,
in der Fassung des Dreizehnten Staatsvertrages
zur Anderung rundfunkrechtlicher Staatsver-
trdge vom 10. Marz 2010 (vgl. GBl. S. 307), in
Kraft getreten am 01.04.2010.

ring.? Dies belegen auch die aktuellen
gesetzgeberischen Aktivitaten iiber sog.
»Produktplatzierung”, die frither als
»ochleichwerbung* generell unzuldssig
war und eigentlich nichts anderes als Aus-
stattungssponsoring ist. Heutzutage sind
Sponsoringthemen aber auch in anderen
Rechtsbereichen Gegenstand juristischer
Auseinandersetzungen: Unternehmen
achten darauf, dass ihre Mitarbeiter nicht
durch Sponsorenveranstaltungen in ihren
Entscheidungen beeinflusst werden und
erlassen sog. Compliance-Richtlinien zum
Umgang mit Sponsoren. Im Sportrecht sor-
gen Verquickungen offentlich-rechtlicher
Rundfunkanstalten mit gesponserten
Sportveranstaltungen oder zunehmende
Dopingverstofle, die oft eine Kiindigung
des Sponsorenvertrags nach sich ziehen,
fiir Aufmerksamkeit; Vertrdge tiiber sog.
,Naming Rights‘‘ gestalten die Benennung
von Sportstatten und ihre maoglichst weit
reichende Durchsetzung in der Offentlich-
keit.

In den elektronischen Medien ist Sponso-
ring ebenso haufig anzutreffen. Seit frithen
Internetzeiten ist sog. Bannerwerbung
bekannt, die den Webseitenbetreibern
Geld einbringt. Mittlerweile finanzieren
z.B. viele Vereine und Sportverbande
ihren Internetauftritt mit prominenter Posi-
tionierung von Links und Werbung, Logos
oder Pop-ups. Besonders attraktive
Inhalte, wie z.B. gestreamte Videos wer-
den von einem Sponsor prasentiert ("Der

2 Vgl z.B. das Urteil zur sog. ,,Wok-WM*, VG Ber-
lin, Urteil vom 11.12.2008, Az.VG 27 A 132.08.
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	Der Markt für Sportwetten in Deutschland befindet sich momentan in einer Umstrukturierungsphase. Als Glücksspiel fallen Sportwetten unter das in die Kritik geratene staatliche Glücksspielmonopol. In seiner Entscheidung vom 08.09.2010 sah der Europäische Gerichtshof1 dieses Monopol als nicht gerechtfertigt an, da die präventiven Ziele nicht mehr wirksam verfolgt werden. Folge dieser Entscheidung ist eine Änderung des Glücksspielstaatsvertrages, durch die der milliardenschwere Sportwettenmarkt in Deutschland ab 2012 für private Anbieter geöffnet werden soll. Hierzu sollen zunächst sieben zeitlich begrenzte Lizenzen vergeben werden.
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